
dung des dorsalen Staubblatt-Primordiums und die
Primordien der dorsalen Blütenblätter bilden eine
andere Form. GenetischeUntersuchungenzeigten,
daß die Blockade eines einzigen Gens (Lcyc) fur
sämtliche Veränderungen der Mutante verant-
wortlich ist. Und zwar wird dieses Gen methyliert,
d. h. ein Buchstabe dieses Gens wird mit einer che-
mischen Gruppe, der Methylgruppe, versehen.
Dieses ,,sperige" Anhängsel verhindert den Zutritt
anderer Proteine zum Gen, die es sonst ablesen
könnte. Das Gen wird dadurch unkenntlich
gemacht. Diese Veränderung ist erblich.

Die Autoren sind übenascht darüber, daß diese
erste natürliche morphologische Mutante, die
genetisch untersucht wurde, auf eine Methylienmg
(und nicht beispielsweise auf eine Sequenzverän-
derung oder eine Transposition) zurückzuführen
ist, da dieser Mutationsmechanismus bei Labor-
mutanten nur selten gefunden nurde. Sie schließen
daraus, daß dieser Mutationstyp im Freiland eine
erheblich größere Rolle spielen könnte als bislang
angenommen. Darüber hinaus kann man vermu-
ten, daß hier ein Mechanismus vorliegt, der zur FIe-
xibilität von Grundtypen beiträgt. Das Beispiel
zeigt auch, daß die erstaunliche Veränderung der
Blüte auf einer Blockade eines Gens beruht. ..Klei-
ne Ursache - große Wirkung" funktioniert wohl nur
auf der Basis einer bereits fertigen Konstruktion.

[Cuus P, Vrr,rcer,rr C & Corr E (1999)An epige-
netic mutation responsible for natural variation in
floral slmmetry. Nature 401, 157-160.1 RJ

f idsche l ' l i l r0ev0l l l l ion bei  I rosophi la und
üdsterosleüs

Zwei Forscher berichten von rascher Evolution bei
der Fruchtfliege Drosophila subobscurq und beim
Fisch Gasterosteus aculeatus spp.

D. subobscure ist rrsprünglich in Europa behei-
matet und r,r.urde vor 20 Jahren nach Nordameri-
ka eingebracht, wo sie sich rasch über den gesam-
ten Kontinent verbreitete. In Europa zeigt die Flie-
ge von Süden nach Norden eine geringe, aber sig-
nifikante Längenzunahme der Flügel - diese wird
als Marker fur die Gesamtkörpermasse betrachtet.
Vor 10 Jahren u.urden bei Fliegen, die auf ver-
schiedenen Breiten Nordamerikas eingefangen
wurden, noch keine solchen Unterschiede festge-
stellt. Kürzlich, 20 Jahre nach der Erschließung des
neuen Habitates, u.urden Fliegenindividuen von 11
jeweils auf verschiedenen, zwischen 35 und 55
Grad geographischerBreiteliegendenOrtenNord-
amerikas und 10 solchen Orten Europas eingefan-
gen. Die Fliegen jedes Fundofies \A'urden unter
identischen Bedingungen 6 Generationen lang im
Labor gehalten. Dann u.urde die Flügellänge ver-
messen. Es fand sich, daß die nordamerikanischen
Fliegen eine vergleichbare Längenzunahme der
Flügel zeigtenwie die europäischen, allerdings auf-

gund unterschiedlicher Veränderungen: bei den
nordamerikanischen Fliegen war das distale (vom
Körper entfernte) Flügelsegment verlängert, bei
den europäischen das proximale (dem Körper
zugewandte). Die Größenzunahme ist etwa 0,1 mm
oder 4% (Perrrsr 2000; HuEy et al. 2000).

Am Ende der letzten Glazialperiode vor 10.000
Jahren wurden in drei Seen der kanadischen Pro-
vinz British Columbia Individuen der marinen
Fischart Gafierosteus qculeatus geographisch
getrennt. Heute finden sich in jedem dieser drei
Seen jeweils eine größere, benthisch (auf dem
Gewässergrund) lebende, sich von kleinen Wirbel-
losen emährende, und eine kleinere, in höheren
Regionen lebende, sich von Planldon ernährende
Unterart von G. aculeatus. Die beiden Arten eines
jeden Sees paaren sich üblicherweise untereinan-
der unter natürlichen und Laborbedingungen
nicht, aber es verpaarten sich jeweils die benthi-
sche und die limnische Unterart yersc,4 iedener Seen
miteinander (PENNrsr 2000; Rur,rorr et al. 2000).

Eine geringe, aberkonstante Vergrößerung der
F]ügellänge eines Insektes oder die Veränderung
der Körperproportionen eines Fisches, die zudem
in Relation zu den angenommenen evolutionären
,,langen Zeiträumen" in sehr kurzer Zeit aufgetre-
ten ist, lassen sich als ein t'?isches Beispiel von
Mikroevolution innerhalb eines Grundtlps verste-
hen. Das veränderte Nahrungssuchverhalten der
beiden Gasterosteus-Unterarten kann als eine Spe-
zialisierung einer polyvalenten Ausgangsform
angesehen werden. Die lnterpretation dieser
Ergebnisse als weiterer Beweis für die Richtigkeit
des Darwinismus (Penr,rrsr 2000) ist sicher nicht die
pinzio maol inhp

iPeNursr E (2000) Nature steers a predictable
course. Science 287, 207f.: HuEy RB et al. (2000)
Rapid evolulion ol a geographic cline in size ir an
introduced fly. Science 282 308f.; RUNDLE HD et al.,
Natural selection and parallel speciation in s,.m-
patric sticklebacks . Science 287,306f .l WL

i lorum isf  der EidoltEr qelb?

Die Dotter in Eiem von Vögeln, Reptilien und vie-
len Fischen sind gelbbis rotgefärbt. Diese Fäbung
wird durch Carotinoide verursacht, einer Familie
von Naturstoffen, die zur Klasse der Tetraterpene
(Verbindungen mit B C-5 Bausteinen, also 40 C-
Atomen) gehören und nur von Pflanzen, einigen
Bakerien und Pilzen aufgebaut werden können.
Tiere und Menschen müssen diese Verbindungen
mit der Nahrung aufnehmen. Der im Ei heran-
wachsende Embryo ist auf die stofflichen Res-
sourcen angewiesen, die vomehmlich im Eidotter
von der Mutter bereitgestellt werden.

Jüngste Forschungen zeigen nun die Bedeu-
tung von Carotinoiden als Antioxidantien und
Immunostimulansien. d. h. sie werden bei der


